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ndneeeeeeeeeeeeeeeer r h oEuquC eDie Eſſener Bluttat vor Grriht.

Unter Vorſitz des Korvettenkapitäns Starke und unter Leitung
des Kriegsgerichtsrats Thomaſchke begann geſtern vormittag
in Kiel die Verhandlung gegen den Fähnrich z. S. Hüſſener,
welcher bekanntlich den Kanonier Hartmann bei einem Zu-
ſammentreffen mit dieſem erſtach. Der Zuhörerraum war
lange vor Beginn der Verhandlung bis auf den letzten Platz
gefüllt. Zunächſt erfolgte die Vereidigung von 23 vorgeladenen
Zeugen ſowie der militäriſchen Richter, worauf in die Verhand-
lung eingetreten wird. Der am 18. Februar 1883 in Gelſen-
kirchen geborene Angeklagte trat am 10. April 1901 in die
Marine ein; er iſt disziplinariſch mit drei Tage ſchwerem undacht Tage gelindem Arrgſt vorbeſtraft. Auf die Aufforderung

des Verhandlungsleiters, ſich über ſein Vorleben auszulaſſen,
gibt der Angeklagte an, daß er zunächſt Privatunterricht er-
halten und als Sexrtaner in das Realgymnaſium zu Gelſen-
kirchen eingetreten ſei, welches er als Quartaner wieder ver-
ließ. Die Eſſener Schule habe er bis Oberſekunda beſucht.
Der Verhandlungsleiter fragt den Angeklagten hierauf nach
einem Vorfall, bei welchem durch die Schuld Hüſſeners, als er
11 oder 12 Jahre alt war, ein gleichaltriges Mädchen ein Auge
verloren habe. Der Vorfall wird von dem Angeklagten auf
einen unglücklichen Zufall zurückgeführt, indem er, um das be-
treffende Mädchen zu erſchrecken, mit einem Stock an eine
Mauer ſchlug, wobei ein Stück des Stockes abbrach und dem
Mädchen in das Auge flog. Es erfolgt ſodann die Verleſung
der Anklageſchrift ſeitens des Vertreters der Anklage. Von dem
Leiter der Verhandlung wird noch darauf hingewieſen, daß
eventl. auch Totſchlag in Betracht kommen könne und der An
geklagte danach ſeine Verteidigung einrichten müſſe.

Hüſſener erzählt nunmehr den Vorgang. Jn der Nacht vom
11. zum 12. April ſah ich auf dem Wege nach einem Reſtaurant
einen Soldaten, der ſehr betrunken war. Jch ſah, daß ihm aus
den Mundwinkeln der Speichel hervorlief und hielt es deshalb
nicht für richtig, daß der Mann noch mehr Alkohol zu ſich
nehmen wollte, um Unannehmlichkeiten zu verhindern, die zu
erwarten waren. Jch lief ihm nach und ſagte zu ihm: „Kommen
Sie man mit!“ Der Soldat erwiderte: „Jch komme ja ſchon.“
Jch hatte das Gefühl, als ob er mit ſeinem linken Arm in
meinen rechten Arm einhaken wollte. Jch gab ihm den Dienſt-
befehl, daß er mir zur Wache folgen ſolle. Hartmann riß ſich,
als wir eine Strecke gegangen waren, aus dem Arm des be-
gleitenden Studenten Lütſcher los und ſtürzte ſich auf mich mit
erhobenem rechten Arm. Da ich die Hand im Griff meines
Dolches hatte, ſchlug ich mit dem rechten Unterarm den Kanonier
ein Stück zurück und ſchlug im ſelben Augenblick mit meiner
Waffe zu. Hierauf wandte ſich der Soldat zu Flucht; ich habe
mehrere Male hinter ihm her gerufen, ich nahm den Dolch nach
vorn und habe im Laufe nach ihm geſtochen. Jch ſah, wie der
Soldat in den Armen des Studenten zuſammenbrach, auf deſſen
Geſchrei eine Menſchenmenge zuſammenlief. Zum Unteroffizier
Schröder ſagte ich, daß ich nicht anders gekonnt hätte; ich be-
kannte mich als Täter und folgte zur Wache. Darauf begab
ich mich zur militäriſchen Wache. Nach einiger Zeit kamen auch

Ppkre- Dame in Paris.
107] von Piklkvr Hugv.

(Schlufz.)
3. Heirat des Phöbus.

ie Abendzeit des nämlichen Tages, als die Gerichtsemg de Bietums erſchienen, um den zerriſſenen Leichnam
des Irchidiakonug vom gſtaſter a nes aufzuheben, war

i aus Notre-Dame verſchwunden.ine dieſes Ereignis ſchwirrten viele Gerüchte durch Paris.
Man zweifelte nicht daran, daß der Tag gekommen ware, wo,
ufolge ihres Vertrages, Ouaſimodo, d. h. der Teufel, den
Slaude Frollo, d. h. den Zauberer, holen mußte. Man nahm

an, daß, als er ſich der Seele bemächtigte, er den Körper zer
bräch, wie um eine Nuß zu verſpeiſen. Deshalb wurde der Archi
diakonus auch nicht in geweihter Erde beſtattet.

Ludwig der Eifte ſtarb das Jahr darauf im Monat

Auguſt 1483. eingoire betrifft, ſo gelang es ihm, die Ziege zurecen h e dal Ceige in der Trauerſpieldichtung. és

ſcheint, daß, nachdem er den Verſuch mit der u
der Philoſophie, der Baukunſt, der Alchimie, mit or
heiten gemacht hatte, er von ihnen zum Trauerſpie v en W
rückkehrte, was das Tollſte von allen Tollheiten iſt. as
nannte er nämlich „ein tragiſches Ende genommen z Tr
Folgendes ſind die Worte, die man in Bezug anf eine
triumphe ſeit 1483 in den Rechnungen des königlichePeter Gringoire, denhaltes lieſt: „An Johann Marchand und GrZi nun as Myſterium gefertigtZimmermann und den Dichter, welche das W un rn
un en, das im Chatelet zu beim Eide S äusgeführt wurde, geordnet n dein
beſagte gekleidet und vorgeſtellt, ſo wie es in eMyſterium gefordert wurde; und ingleichen die g. e
die dazu nötig, angefertigt zu haben und für deſſen Auf

undert Livres.“ est Auch Slhbus von Chateaupers nahm ein tragiſches Ende

er verheiratete ſich.

und die Mansfelder Kreiſe. Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

meine Brüder dorthin; ſie ſagten: Junge, was haſt Du getan
Jch konnte nur erwidern: Das war meine Pflicht.

Die Frage des Vorſitzenden, ob er Hartmann ſchon früher
gekannt, wird von dem Angeklagten verneint. Der Vorſitzende
weiſt darauf hin, daß man nach der Jnſtruktion Betrunkenen
möglichſt ausweichen ſolle, worauf der Angeklagte erwidert, er
habe daran nicht gedacht, die Jnſtruktion ſei ihm aller
dings gegeben worden. Andere Zeugen ſollen, wie der Vor
ſitzende bemerkt, die Ueberzeugung gehabt haben, daß der Er-
ſtochene Hüſſener die Hand reichen wollte, worauf Hüſſener zu
ihm geſagt haben ſoll: Nehmen Sie Jhre Knochen zu-
ſammen, wenn ich mit Jhnen rede! Der Betrunkene
habe keine Anſtalten dazu gemacht und deshalb habe Hüſſener
ihn in Sicherheit bringen wollen. Jm weiteren Verlauf der
Verhandlung weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß Hüſſener
geſagt haben ſoll: „Jch gebe Jhnen einen Dienſtbefehl, ich bin
im Dienſt“, was der Angeklagte in Abrede ſtellt. Er habe den
Soldaten nur angefaßt. um ſeinem Befehl Nachdruck zu ver
leihen. Auf die Frage, ob Hüſſener nicht wiſſe, daß Betrunkene
nicht angefaßt werden ſollen, verneint dies der Angeklagte. Als-
dann ſchildert er nochmals den Vorfall und erklärt, er habe die
Empfindung gehabt, als ob Hartmann ſich auf ihn ſtürzen
wollte; in demſelben Augenblick habe er zugeſchlagen, um ihn
abzuwehren. Bei der Verfolgung des fliehenden Hartmann
habe er die Abſicht gehabt, demſelben eine kleine Wunde beizu-
bringen, damit er ſtehen bleibe. Sein Erxtradolch ſei ge-
ſchliffen geweſen, während die von der Marine-
verwaltung gelieferten nicht geſchliffen ſeien. Er
bemerkt, daßz, wenn er die Waffe einmal ziehe, er ſie
auch gebrauchen müſſe; ſo ſei er von dem Leutnant
Weiß inſtruiert worden. Auf eine fernere Bemerkung des
Vorſitzenden, ob es wahr ſei, daß er geäußert habe, es müſſe
Blut fließen, bejaht dies der Angeklagte, es ſei dies
auch ſeine Abſicht geweſen. Des weiteren gibt er zu, daß
er mehrfach Soldaten wegen ſchlechten Grüßens
angehalten habez; er ſelbſt grüße ſtets ordentlich und könne
auch verlangen, daß man ihn ordentlich grüße. Er beteuert
dann nochmals, daß er Hartmann nur angehalten habe, um ihm
weitere Unannehmlichkeiten zu erſparen.

Der Verteidiger beantragt alsdann, Briefe des Angeklagten
zu verleſen, die er an die Familie Hartmann und an ſeine
Mutter geſchickt hat, welche ein Spiegelbild ſeiner Seelen-
ſtimmung geben würden. Das Gericht beſchloß, die Verleſung
ſpäter vorzunehmen. Weiter beantragt der Verteidiger, zur
Charakteriſierung des Zeugen Lütſcher deſſen eidesſtattliche Ver
ſicherung zu verleſen, wie ſie durch die Zeitungen gegangen
ſei. Es wird dann der Sektionsbefund verleſen, welcher feſt
ſtellt, daß der Tod Hartmanns durch Verblutung eingetreten
ſei. Die Sektion habe keine Spur von Alkohol ergeben, was
aber nicht ausſchließt, daß Hartmann angetrunken war.

Alsdann beginnt die Zeugenvernehmung. Jm Protokoll der
Ausſage des abweſenden Kapitänleutnants Kuſer heißt es,
daß Hüſſener bei ſeinen Kameraden wenig beliebt
war; er hatte mit ihnen wiederholt Streitigkeiten,

4. Heirat des Quaſimodo.
Wir haben ſoeben erzählt, daß Quaſimodo am Todestage

der Zigeunerin und des Archidiakonus aus NotreDame ver-
ſchwunden war. Man ſah ihn in der Tat nicht wieder, und
man wußte nicht, was aus ihm geworden war.

Jn der Nacht, welche auf die Hinrichtung der Zigeunerin
folgte, hatten die Henkersknechte ihren Leichnam vom Galgen
abgenommen und ihn, dem Gebrauche gemäß, in die Gruft von

Montfaucon gebracht. 4Montfaucon war, wie Sauval ſagt, „der älteſte und präch-
tigſte Galgen des Königreichs“. Zwiſchen den Vorſtädten Le
Temple und Saint Martin, ungefähr einhundertundſechzig
Klafterlängen von den Mauern von Paris, einige Armbruſt-
ſchüſſe von LaCourtille, ſah man auf dem Gipfel einer ſanften,
niedrigen Anhöhe, die hoch genug war, um einige Meilen in
der Umgegend geſehen zu werden, ein Gebäude von ſeltſamer
Geſtalt, welches ſo ziemlich einem keltiſchen Druidentempel glich,
und wo auch Menſchenopfer dargebracht wurden.

Man denke ſich auf dem Gipfel eines Kalkhügels ein großes
Rechteck aus Mauerwerk, funfzehn Fuß hoch, dreißig Fuß breit
und vierzig Fuß lang, mit einer Tür, einer Rampe nach außen,
und einer Plattform; auf dieſer Plattform ſechzehn ungeheure,
aufrecht ſtehende Säulen aus unbehauenem Steine von dreißig
Fuß Höhe, die an drei der vier Seiten des Steinbaues, welcher
ſie trug, in Säulenordnung aufgeſtellt, und unter ſich an ihrer
Spitze durch ſtarke Balken verbunden waren, an denen von
Zwiſchenraum zu Zwiſchenraum Ketten herabhingen an allen
dieſen Ketten Menſchengerippe; in der Nähe in der Ebene ein
ſteinernes Kreuz und zwei Galgen zweiten Ranges, die rings
um das Hauptjoch Schößlinge zu treiben ſchienen über dem
allen, am Himmel, ein beſtändigeg Geſchwirr von Raben
und man kennt Montfaucon.

Am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts war der furchtbare
Galgen, der vom Jahre 1328 herdatierte, ſchon ſehr verfallen
die Balken waren wurmſtichig, die Ketten verroſtet, die Pfeiler
mit Schimmel bedeckt die Grundſchichten aus behauenem Steine
waren aus ihren Fugen gewichen, und das Gras wucherte auf
der Plattform, wo kein menſchlicher Fuß mehr wandelte. Esab keinen ſchrecklichern Anblick in der Fewne, als denjenigen
Kauwerkes, vor allem des Nachts, wenn ein ſchwaches Mond-
licht auf dieſe bleichen Schädel fiel, oder wenn der Nachtwind
Ketten und Gerippe an einander ſchlug, und das alles ſich im

war jähzörnig und mußte in eine andere Jnſpektion verſetzt

werden. Eine Anweiſung an die Fähnriche, gegen Untergebene
ſcharf vorzugehen, ſei nicht gegeben worden. Vielmehr habe
ein Spezialfall im Jnduſtriegebiet die Warnung veranlaßt,
recht vorſichtig zu ſein, namentlich in Gegenden, wo die Marine
uniform weniger bekannt ſei. Der Angeklagte erklärt, er ſei
bei den Kameraden unbeliebt geweſen, weil er G ihre An
ulkereien nicht gefallen laſſen wollte. Zeuge Oberleutnant
Weiße beſtätigt ebenfalls, daß den Fähnrichen die Jnſtruktion
über den Waffengebrauch wiederholt vorgehalten worden ſei,
ebenſo, wie die Jnſtruktion über die Behandlung Trunkener.Auch ſei ihnen vorſichtiges Handeln ſtets empfehlen worden.

Nur ſei ihnen eingeſchärft worden, daß, wenn die Fähnriche
von der Waffe Gebrauch machen müßten, es auch
energiſch zu geſchehen habe. Der Jnſpektionsoffizier Hüſſeners,
Dziobek, erklärt, daß Hüſſener leicht erregbar war und einen
unberechenbaren Charakter hatte. Auf Befragen eines Beiſitzers
erklärt der Zeuge, daß ein Verbot, geſchliffene Waffen
zu tragen, erſt nach dem Eſſener Vorfall erlaſſen
worden ſei. Es folgt alsdann die Vernehmung einer
Anzahl Fähnriche, aus denen hervorgeht, daß gegen
Hüſſener allgemeine Antipathie herrſchte, weil er
prahleriſch und großſprecheriſch war. Hierauf wurden die Briefe
des Angeklagten verleſen und der Student des Bergfaches
Lütſcher, der Freund Hartmanns, vernommen. Aus ſeiner
Ausſage geht hervor, daß Hartmann in der Unglücksnacht
ſchwer betrunken und deshalb auch ſchon aus einem Lokal
hinausgewieſen war. Auch der Unteroffizier Schröder ſei nicht
ganz nüchtern geweſen. Zeuge Kaufmann Weinberg be-
kundet, daß Hüſſener, als Hartmann ſich losgeriſſen hatte, durch
den Druck zur Seite geflogen ſei. Von einem Angriff des
Hartmann auf Hüſſener habe er jedenfalls nichts gemerkt. Die
Vernehmung des Unteroffiziers Schröder fördert erheblich Neues
nicht zu Tage.

Nach der Mittagspauſe wurde die Zeugenvernehmung fort
geſetzt. Bemerkenswert waren die Ausſagen des Polizei
ſergeanten Mescke; derſelbe berichtet, wie er Hartmann vor
gefunden, gegen die Wand geſetzt und darauf Hüſſener zur
Wache geführt habe. Hüſſener habe ihm auf dem Wege dahin
den Vorgang erzählt und dabei einen ſehr ruhigen Eindruck
gemacht, er war nach der Anſicht Mesckes ganz nüchtern,
während Lütſcher ſehr aufgeregt war.

Tagesgeſchichte.
Halle, 27. Mai.

Nachklänge zum Fall Krupp.
Ueber die Verhandlungen gegen den Maler Allers, worüber,

ſchon kurz berichtet wurde, geht der Schwäbiſchen Tagwacht
folgendes Privattelegramm zu:

„Neapel, 24. Mai. Vor der vierten Strafkammer wurde
am Sonnabend der Prozeß gegen den Maler Allers aus
Hamburg wegen Sittlichkeitsverbrechens verhandelt.
Die Villa Allers auf Capri wurde als eine Stätte wider-
natürlicher Orgien enthüllt, Allers als Urheber er

Dunkel bewegte. Die Gegenwart jenes Galgens reichte hin
um &ß ganze Umgegend in eine unheimliche Stätte zu ver
wandeln.Die ſteinerne Mauermaſſe, welche dem verhaßten Bauwerke
als Grundlage diente, war hohl. Man hatte dort eine weite
Gruft angelegt, die mit einem alten, zerbrochenen Liengtwr
verſchloſſen wax, und wohinein man nicht allein die menſchlichen
Ueberreſte warf, ſondern auch die Körper der Unglücklichen, diean den übrigen ſtehenden Galgen von et hingerichtet worden

waren. In dieſes tiefe Beinhaus, wo ſo viel menſchlicher Staub
und ſo viele Verbrechen c vermodert ſind, ſind nach
und nach unzählige Unſchuldige gekommen, um ihre Gebeine
zur Ruhe zu bringen von Enguerrand von Marigni an, der
Montfaucon einweihte und ein Gerechter war, bis zum Admiral
von Coligny, der den Schluß davon machte, und der auch ein

Gerechter war. unWas nun das geheimnisvolle Verſchwinden Quaſimodos be
trifft, ſo iſt folgendes alles, was wir haben entdecken können.

Ohngefähr zwei oder anderthalb Jahre nach den Begeben-
heiten, welche dieſe Erzählung beſchließen, als man in der Gruft
von Montfaucon den Leichnam Olviers-le-Daim aufſuchen
wollte, der zwei Tage zuvor gehangen worden war, und dem
Karl der Achte die Gnade gewährte, zu SaintLaurent in
beſſerer Geſellſchaft beerdtgt zu werden, fand man unter all
den ſcheußlichen Gerippen zwei Skelette, von denen das eine
das andere in ſonderbarer Weiſe umarmt hielt. Das eine
dieſer beiden Skelette, welches dasjenige einer Frau war, hatte
noch einige Kleiderfetzen eines Stoffes an ſich, der weiß geweſen
war, und man ſah um ſeinen Hals eine Kette von Adrezarach-
perlen mit einem kleinen Säckchen aus Seidenſtoff, das mit
grünen Glasſteinen verziert, und das offen und leer war. Dieſe
Gegenſtände hatten ſo wenig Wert, daß der Henker zweifels-
ohne kein Verlangen danach getragen hatte. Das andere, welches
dieſes eng umarmt hielt, war ein männliches Skelett. Man
machte die Bemerkung, daß ſeine Wirbelſäule gekrümmt war,
der Kopf zwiſchen den Schulterblättern ſaß, und ein Bein kürzer
als das andere war. Es zeigte überdies keinen Bruch der Wirbel
ſäule am Genick; und es lag zu Tage, ar er nicht gehangen
worden war. Der Mann, welchem es angehört hatte, war alſohierher gekommen, und er war hier geſtorben. Als man es
von dem Skelette, welches es umfaßt hielt, losmachen wollte,
zerfiel es in Staub.



darunter der ver

Die Eltern von fünf Knaben hatten, weil mit hohen Geld
ſummen abgefunden, ihren Strafantrag zurückgezogen;
ein ſechſter Knabe blieb feſt und bekundete haarſträubende
Einzelheiten. Entgegen der beſtimmten Zuſage ſeines Rechts
beiſtandes erſchien Allers trotz richtiger Ladung nicht zur Ver
be na: dieſer Wortbruch machte den peinlichſten Ein

ru

Das Urteil lautete: Allers wird wegen rückfälliger wider-
natürlicher Unzucht an minderjährigen Knaben zu 4 Jahren
6 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Die Villa und das Vermögen Allers' auf Capri wird mit
Beſchlag belegt. Außerdem hat Allers hohe Entſchädigungen
an die Eltern der geſchändeten Knaben zu zahlen.“

Was würde ans Tageslicht gekommen ſein, wenn die mit
ſchwerem Gold zum Schweigen gebrachten Eltern der übrigen
fünf Knaben ihren Strafantrag aufrecht erhalten hätten! Doch
das Ergebnis der Ausſage des einzigen feſt gebliebenen Knaben
iſt ſchon für unſere deutſchen Kruppianer von ſolch nieder
ſchmetternder Wirkung, daß ſie es nach weitern Einzelheiten
kaum gelüſten dürfte. Der Zufall wollte es, daß das Urteil
gerade 3 Wochen vor dem Tage der deutſchen Reichstags-
wahlen gefällt ward. Die neapolitaniſchen Richter haben esnicht 38 einzurichten vermocht. Die „Elenden“!

Eine gerechte Würdigung des vorſtehenden Urteils iſt nur
möglich, wenn man die Reden, die Wilhelm II. anläßlich des
Todes ſeines Freundes Krupp gehalten hat, ſich vergegen-
wärtigt. Was war geſchehen, daß der Kaiſer dieſe Reden
hielt? Der Vorwärts hatte die Mitteilung gebracht, daß
Krupp an krankhaften ſexuellen Neigungen leide. Daß Krupp
an Handlungen, die in Italien ſtrafbar ſind, beteiligt geweſen
ſei, hatte der Vorwärts nicht behauptet. Trotzdem ſtarb Krupp
an den Mitteilungen und Wilhelm II. hielt ſeinen Schild über
die Ehre des vermeintlich ſchwer verleumdeten, ja des durch
Verleumdungen „gemordeten“ Freundes. Und nun ſtellt das
neapolitaniſche Tribunal von ſeinem ſicheren Verſteck aus feſt,
daß Krupp, der Gönner und Gläubiger Allers', der Teilnahme
an Taten mitverdächtig iſt, die nach den milden Straf-
beſtimmungen Jtaliens mit a /2 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt zu ſühnen ſind. Und zu dieſem Urteil
kommt das italieniſche Gericht, obgleich der Mehrzahl der Be-
laſtungszeugen mit Gold die Stimme erſtickt ward. Das
genügt!

Soll die Sozialdemokratie auch an der ſächſiſchen
„Eheirrung“ ſchuld ſein

Ein ſächſiſcher Kriegsveteran hatte an die Königin-Witwe
Karola anläßlich der Flucht der Kronprinzeſſin ein Beileids-
ſchreiben gerichtet, worauf er dieſe Antwort erhielt:

Dresden, 5. Januar.
„Jhr Brief, lieber B., hat mich ſehr gefreut, weil er ſo

richtig vernünftige Anſichten enthält. Würden nur alle
Menſchen ſo denken, aber leider geſchieht von ſozialdemo-
kratiſcher Seite alles, um die Menſchen konfus zu machen
und irre zu leiten. Man muß glauben und hoffen, daß
meine arme Nichte verblendet war und doch nicht ganz
zurechnungsfähig war, als ſie den beklagenswerten Schritt
getan. Sonſt hätte ſie ja nicht die lieben, begabten Kinderverlaſſen können. Jhr Mann trug ſie auf den Händen, und
jetzt wird er ſo verleumdet und die Sache ſo hingeſtellt, als
habe ſie fliehen müſſen. Es iſt zu abſcheulich und es liegt
mir daran, Jhnen, lieber B., alles zu ſagen. Wir ſind alle
tief betrübt und es waren traurige Feſttage. Hoffentlich wird
es mit Jhrer Geſundheit beſſer gehen. Dies als kleine
Weihnachtsgabe. Gott mit Jhnen und den Jhren.

Herzlichen Gruß Karola.So, da haben wir unſern Teil weg, und noch dazu von
einer Majeſtät. Alſo wir, die Sozialdemokraten, ſollen die
Leute konfus und irre machen. Es fehlt nur noch, daß man
erzählt, die Prinzeſſin Luiſe ſei als Kronprinzeſſin Abonnentin
ſozialdemokratiſcher Zeitungen geweſen und durch dieſelben zu
ihrer Flucht getrieben worden. Woher bezieht denn die
Königin-Witwe Karola ihre Kenntnis der Sozialdemokratie
Die bürgerlichen Blätter veröffentlichen mit großem Behagen

dieſen Brief, hoffend, daß er ſeinen Einfluß auf die Wähler
aus den bornierten Spießbürgerkreiſen nicht verfehlen werde.
Das arbeitende Volk wird aber am 16. Juni die rechte Ant-
wort geben.

Der „feine Ton“ der bürgerlichen Preſſe. Jn dem
nationalliberalen Hörder Tageblatt iſt zu leſen:

„Wenn ein Frauenzimmer liederlich wird, dann wird
es gleich ganz ſchlecht. Ein Mittelding gibt es nicht. So
geht es auch mit der Zietz.“

Der erbärmliche Schreiber, der dieſe Bosheit ſich geleiſtet
hat, ſteht ſo tief unter unſerer Genoſſin Zietz, daß es gleich-
gültig iſt, was er ſagt. Nur zur Kennzeichnung des bürger-
lichen Preßgeſindels, das nicht oft genug über den „rohen
Ton“ der roten Preſſe ſich beklagen kann, ſei dieſe Aeußerung
eines bedauernswerten Preßbuben in Spiritus geſetzt und auf-
bewahrt.

Ein würdiger Fahnenträger. Das Oberkriegsgericht
verurteilte den Träger des „Heiligtums“ des Gardejäger-
Bataillons zu Potsdam, den Oberjäger Jakfob, zu 10 Wochen
Feſtung wegen ſchwerer Körperverletzung mittelſt ſeines Seiten-
gewehrs. Jakob hatte vor einigen Monaten mit noch einem
Oberjäger ein Haus in der Mittelſtraße, woſelbſt eine Pro-
ſtitnierte wohnte, aufgeſucht. Als dieſelbe die beiden betrunke-
nen Marsſöhne nicht in ihre Wohnung laſſen wollte, machten
dieſeben Krach. Jakob zog dabei ſein Seitengewehr und
brachte dem Dachdecker Eismann eine ſchwere Kopfverletzung
bei, als dieſer die beiden Oberjäger aufforderte, das Haus zu
verlaſſen. Das Kriegsgericht hatte nur auf 72 Mk. Geldſtrafe
erkannt, während das Oberkriegsgericht auf oben angeführte,
immer noch keineswegs harte Strafe erkannte.

Wie dem Mißbrauch des Soldatenſäbels nicht vor
gebeugt wird. Das Kriegsgericht zu Mannheim ver-
handelte geſtern gegen den Grenadier Walz aus Mannheim
wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgange. Walz ſoll in
der Nacht vom Oſter Sonntag zum Montag den Kaufmann
Max Berger aus Mannheim außer verſchiedenen Verletzungen
am Kopfe auch durch einen Stich mit ſeinem Seitengewehr
in den Unterleib verletzt haben, an deren Folgen Berger ſtarb.
Den Stich beſtritt Walz, gab indeſſen aber zu, infolge wieder-
holter Angriffe Berger mit ſeinem Seitengewehr geſchlagen zu
haben. Der Vertreter der Anklage ließ ſelbſt die Anklage wegen
des tödlichen Stiches fallen, weil Berger ſelbſt in das Seiten-
gewehr gerannt ſein könne, und beantragte nur Beſtrafung
wegen Mißbrauchs der Dienſtwaffe. Der Verteidiger des An-
geklagten plaidierte für Freiſprechung. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß. Hätte der Soldat außer Dienſt keine
Waffe getragen, würde er auch kein Menſchenleben vernichtet
haben.

Ausland.
Milde Richter haben die fünf Schweſtern

vom „Guten Hirten“ zu Amonay, welche wegen Mißhandlung
ihrer Zöglinge angeklagt waren, gefunden. Durch die Ver-
handlungen, welche vor vierzehn Tagen vor dem Strafgericht
zu Tournon ſtattfanden, wurde feſtgeſtellt, daß die Zöglinge
(Waiſenkinder, und zwar Mädchen im Alter bis zu 18 Jahren)
dieſer chriſtlichen Wohltätigkeitsanſtalt auf das ſchamloſeſte aus

ebeutet werden. Die Kinder müſſen von früh morgens 5 bis
abends 8 Uhr mit geringen Unterbrechungen arbeiten. Dabei
erfolgen Mißhandlungen der brutalſten Art, Fauſtſchläge und
Fußtritte ſind an der Tagesordnung. Mädchen wurden wegen
eringen Anläſſen an den Haaren herumgezogen. Einem

ädchen, der Antonia Bonnardel, wurde ganz beſonders hart
mitgeſpielt; es wurde ihm einmal eine Schüſſel ſchmutzigenWaſſers über den Kopf gegoſſen, mit dem Schlüſſel, ſelbſt mit
dem Hammer auf den Kopf geſchlagen. Das Kind iſt ſeiner-

zeit geſund in die Anſtalt eingeliefert und hat jetzt einen
Buckel. Der Arzt hat Verkrümmung der Wirbelſäule feſt
geſtellt, hervorgerufen jedenfalls durch ſchwere Arbeit, ſchlechte
Ernährung und Mißhandlung. Trotz all dieſer Feſtſtellungen
hat das Gericht die frommen Schweſtern doch nur zu einer
Geldſtrafe von je 15 Frs. verurteilt. Dazu haben ſie gemein-
ſchaftlich die Koſten zu tragen und zu dieſem Urteil (wahr-
ſcheinlich zu der Begründung) brauchte der Gerichtshof 14 Tage.

Jtalien. Gendarmerieſchüſſe bei der Lotterie.
Aus Mailand wird berichtet: Jn Pieve kam es während einer
Tombola Cotterieſpiel) zwiſchen den Bauern Dali und Paoli
zu einem Streit. Als die Gendarmen die beiden feſtnehmen
wollten, wendete die Volksmenge ſich gegen die Gendarmen
und bedrohte ſie ſo, daß ſie Feuer gaben. Eine Frau wurde
getötet, ein anderer Bauer und eine Frau ſchwer verletzt. Die
Menge erſtürmte hierauf die Gendarmeriekaſerne und zer-
trümmerte alle Fenſter. Erſt als Aſſiſtenz kam, gelang es,
der erregten Menge Herr zu werden und die beiden Bauern
zu verhaften.

England. Das frevelhafte Spiel mit Menſchen-
leben bezüglich der Tpphusdecken erſcheint in einem immer
ungeheuerlicherem Lichte. Es hat ſich herausgeſtellt, daß der un-
glaubliche Handel mit Wiſſen der britiſchen Behörden in Süd-
afrika getrieben worden iſt.

„Das Geheimnis des Verkaufes iſt jetzt aufgeklärt. Tatſäch-
lich war gar kein Geheimnis vorhanden, abgeſehen von dem
Schleier des Geheimniſſes, mit dem das Kriegsminiſterium die
ganze Angelegenheit zu verhüllen ſuchte, damit die Schuld der
Behörde nicht ans Licht kommen ſollte. Es ſteht jetzt zweifel-
los feſt, daß die Decken in Südafrika in vollem Einverſtändnis
mit den Militärbehörden verkauſt wurden. Sofort nach Ab-
ſchluß des Friedens wurden öffentlich große Verkäufe abge-
halten. Unter den zum Verkauf gelangenden Armeevorräten
befanden ſich Tauſende dieſer Decken. Man hat ſie einfach zu
Bündeln zuſammengepackt, ohne auch nur den geringſten Ver-
ſuch zu machen, ſie zu desinfizieren. So wurden beiſpielsweiſe
Decken, die von den Truppen im Lager und im Biwak ver-
wendet worden waren, in dieſelben Ballen gepackt mit Decken,
die von Fieberkranken und Verwundeten in den Lazaretten
herrührten. Es iſt nicht Schuld des Kriegsminiſteriums, wenn
ein großer Teil der Bevölkerung dieſes Landes von der Krank-
heit verſchont blieb, der ſich das Miniſterium als ein ſo getreuer
Helfershelfer erwies.“

Was wird Herr Brodrick auf dieſe vernichtende Anklage im
Parlament erwidern

Gegen die Schulbill. Eine Rieſendemonſtration
fand am vergangenen Sonntag gegen das neue Schulgeſetz im
Hydepark ſtatt. Etwa 500 000 Männer und Frauen, Sozialiſten,
Freidenker, Radikale c. nahmen daran teil. Jm Park waren
12 Rednertribünen errichtet; Reſolutionen gegen das neue
Schulgeſetz wurden angenommen.

Zur Reichstagswahl.
Die „geiſtigen Waffen“ des Zentrums. Die erſte in

Solingen ſtattgefundene Zentrumsverſammlung nahm einen
eigenartigen Verlauf. Genoſſe Dittmann wurde perſönlich
angegriffen. Entgegen einer vorher gemachten Zuſage ver-
weigerte ihn der Vorſitzende das Wort zur Verteidigung.

Genoſſe Dittmann tritt ans Rednerpult, ſchwenkt die Glocke
und ruft einige unverſtändlich gebliebene Worte in den Tumult
hinein. Jm nächſten Moment war er aber auch ſchon von
einem halben Dutzend Arme gepackt, vom Rednerpult zurück-
geriſſen und in einem Knäuel auf ihn h Zentrums-
größen. Aus dem Saale flog in weitem Bogen ein Stuhl
über die Köpfe der auf dem Podium Stehenden hinweg, auf
die Stelle zu, auf der Genoſſe Dittmann ſtand. Derſelbe
war aber bereits wieder ſeitwärts gezerrt, ſo daß der Stuhl
nicht ihn, ſondern einen Zentrumsmann traf und denſelben
am Kopfe verletzte, ſo daß er ſtark blutete. Die Polizei-
beamten, ein Wachtmeiſter und ein Schutzmann, erhoben ſich
und wehrten die auf den Genoſſen Dittmann Eindrängenden
ab. Der Wachtmeiſter trat dann an das Rednerpult, erklärte
die Verſammlung für aufgelöſt und forderte zum Verlaſſen des
Saales auf. Dieſer Aufforderung wurde allſeitig Folge ge-
leiſtet und ohne Zwiſchenfall leerte ſich der Saal.

Ein weiteres Beiſpiel der vielgerühmten „Toleranz“ des
Zentrums wird aus dem Wahlkreiſe Neuß-Grevenbroich
gemeldet. Dort kamen einige Genoſſen mit Flugblättern in
den Ort Zons. Sofort wurde ihnen von einem Poliziſten be-
deutet, daß „dieſe“ Flugblätter am Sonntag nicht verbreitet
werden dürften. Unſere Genoſſen, die Geſetzeskenntnis dieſes
Hüters der Ordnung entſprechend würdigend, ließen ſich in
ihrem löblichen Tun jedoch nicht ſtören. Nun eilte der Hand-
langer des Ultramontanismus nach dem Ort Stürzelberg
und rief dort aus daß die Sozialdemokraten kommen“. Der
Erfolg war überraſchend, Männlein und Weiblein, jung und
alt, belebte die Gaſſen, um dieſe leibhaftigen Roten von Ange-
ſicht zu Angeſicht zu ſehen. Fromme Chriſten taten indes ihre
Schuldigkeit und lehrten die Gaffer, wie man ſeine Feinde
lieben ſoll und zwar mit dem Erfolg, daß im nächſten Orte
Uedesheim die Verbreiter von zirka 30 katholiſchen Rowdies
angefallen und mit Knüppeln c. bearbeitet wurden. Flugblätter
und Spazierſtöcke wurden denſelben entriſſen, und nur durch
ſchleunige Flucht retteten ſich unſere Genoſſen vor weiteren Be
weiſen chriſtlicher Nächſtenliebe.

Sündenvergebung und Reichstagswahl. Ein Ablaß
von 200 Tagen wird in Krefeld dem verſprochen, der bis
zum 16. Juni drei Vaterunſer betet für eine „geſegnete“
Reichstagswahl oder einen Beitrag zu den Koſten der Reichs
tagswahl gibt. Das iſt eine ſehr notwendige Maßregel.
Wer das Zentrum unterſtützt, der verſündigt ſich ſo ſchwer
an dem allgemeinen Wohle, daß er die Sündenvergebung ſehr
nötig hat.

Militäriſche i Die offiziöſe Beeſerviſten zur Zeit derkanntmachung, daß die Einziehung der
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Reichstagswahlen rückgängig gemacht werden würde, erweiſt
als

us verſchiedenen Orten kommen uns jetzt Nachrichten, daß
die Militärbehörden ſich erdreiſten, deutſchen Staatsbürgern ihr
Wahlrecht zu entziehen. Ein derartiger Fall iſt ſchon aus
Stettin gemeldet worden.

Jm Brandenburger Bezirk ſind Landwehr- Uebungen für
den 19. Juni, im Erfurter gef den 18. Juni angeſetzt. Jm
Potsdamer Bezirk werden Reſerviſten vom 2. bis 16. Juni
nach Oſtpreußen geſchickt.

Vielleicht ſind die Berliner Anweiſungen bisher ebenſowenig
zu den Ohren der Provinzial Kommandierenden vorgedrungen,
wie das neue Wahlreglement zu den Landräten.Jnzwiſchen wird es i Zeit, das wahrhaft „ſtaatsfeindliche“
vo der Militärbehörden noch zu korrigieren. Es wird

daun Sache der F. ſein, dem Unfug durch rechtlich
zwingende Regelung ein für allemal ein Ende zu machen.

Das Verfahren der Militärbehörden iſt um ſo unentſchuld-
barer, als den Beamten die Ausübung des Wahlrechts dies-
mal erleichtert werden ſoll. Wie der ReichsAnzeiger meldet,
ſind, einem Beſchluß des Staatsminiſteriums die
Reſſortminiſter erſucht worden, durch geeignete Anordnungen
dafür Sorge zu tragen, daß bei den Reichstagswahlen den
Beamten ihres Reſſorts die Ausübung des Wahlrechts an den
Tagen der Haupt-, Stich- und Nachwahlen möglichſt erleichtert
werde.

Friſch. fromm, fröhlich, frei! Für Arbeiter, die noch
in deutſchen Turnvereinen ſind, wird eine Stelle aus
einer Rede des Führers der deptſchen Turner, des Herrn
Ferdinand Götz, der in Leipzig kandidiert, intereſſant ſein

Jſt das aber das Hauptziel. dann heißt es Kampf, heißen
Kampf gegen die, die darauf hinarbeiten, das Reich und ſeine
Grundlagen zu zerſtören, die ganze wirtſchaftliche Entwicklung
umzuſtürzen, dem Volke Vaterlandsliebe, Glauben, Familien
ſinn, Freude an der Arbeit und am eigenen Streben zurauben und auf den Trümmern des Beſtehenden über Blut

und Elend ein Chaos aufzubauen, das wie ein Kartenhaus
uſammenfallen würde. Kampf alſo gegen die Sozial
emokratie und ihre gewiſſen und vaterlandsloſen u rer

die im Reichstage von 1883 voll Hohn gegen ſämtliche das
Los der Arbeiter und der wirtſchaftlich Schwachen verbeſſernde
Geſetze geſtimmt haben, nicht aus Ueberzeugung, ſondern da
mit das Volk nicht durch ſolche Geſetze zufrieden gemacht,
ſondern im Haß gegen alles erhalten werde!

So ſieht heute die „Freiheit“ bei den deutſchen Turnern aus.

Zur Wahlbewegung im Reg Bez. Merſeburg.

T T

Halle Saalkreis.
Gründe nicht nötig. Einer unſerer Parteigenoſſen meldete

heute morgen beim Amtsvorſteher in Oſendorf eine Verſamm-
lung an, die am Pfingſtmontag ſtattfinden ſollte in einem
großen Gartengrundſtücke. Der Amtsvorſteher ſtellte zwar die
Beſcheinung über die erfolgte Anmeldung aus, fügte aber gleich
hinzu, daß die Verſammlung nicht genehmigt werde. Nach dem
Grunde des Verbots befragt, erklärte er, einen ſolchen nicht an
geben zu brauchen. Das Geſetz führt die Gründe auf, aus
denen ein Verſammlungsverbot allein erfolgen darf, und hat
der Amtsvorſteher es heute nicht für nötig erachtet, die
die tieferen Gründe ſeiner polizeilichen Fürſorge mitzuteilen, ſo
wird er nicht umhin können, das zu tun, wenn der Beſchwerde
weg wird beſchritten worden ſein. Die hintere Seite des
Gartens wird von der Elſter und der Reide begrenzt. Vielleicht
hat der Amtsvorſteher ſo große Sorge, es könne ein Beſucher
der Verſammlung hineinfallen und ertrinken. Sein Verbot
würde dann auf beſondere Rückſichtnahme auf Leben und Ge-
ſundhelt der Sozialdemokraten zurückzuführen ſein.

Zeitz-Weißentfels-Naumburg.
Der amtlich ausgehängte Dippe. Wie in Zollſchen ein

bündleriſches Flugblatt im Gemeindekaſten ausgehängt worden
iſt, ſo fand ſich in Lindenberg bei Kayna ein Zettel folgenden
Wortlauts:

Reichstagswahl.
Freitag, den 22. Mai, nachmittags 5 Uhr

ähler- Verſammlung
im Saale des Gaſthofs zum Weißen Roß in Kayna, in
welcher unſer Kandidat

Herr Dippe-Plotha
ſein Programm entwickeln wird.

Alle Wähler der bürgerlichen Parteien werden zu dieſer
Verſammlung ergebenſt eingeladen.

Der Vorſtand
des Nationalliberalen Vereins zu Zeitz

Der Zettel trägt den Stempel Gemeinde Lindenberg,
Zeitzer Kreis. Darunter ſtehen die Worte: Aushang im
Gaſthauſe. Jn den Wählern wird dadurch der Glaube
erweckt, die Wahl Dippes werde durch die Behörde befürwortet
bezw. angeordnet. So etwas gibt's aber zum Glück nicht.
Nicht um die Wünſche oder Jntereſſen der Behörden zu ver
treten, findet die Wahl ſtatt, ſondern um ev. gegen die Be-
hörden ſeine Stimme geltend zu machen. Deshalb wird die
„amtliche Aushängung“ Dippes demſelben bei allen denkenden
Wählern eher ſchaden als nützen. Außerdem ſind derart zu
ſtande gekommene Wahlen ſtets für ungültig erklärt worden.

Eine vorzüglich verlaufene Verſammlung fand Sonn-
tag nachmittag in Hartmannsdorf bei Kroſſen auf alten-
burgiſchem Boden ſtatt. Ueber 200 Beſucher waren erſchienen.
Die Vorträge der Genoſſen Ad. Thiele- Halle und Buch
wald Altenburg weckten anhaltenden Beifall. Genoſſe
Gerhardt- Zeitz beſprach dann namentlich und wirkungsvoll
das Vorgehen des Kapitals gegen die Arbeiter und ihre ge
werkſchaftlichen Organiſationen.

Jn der Verſammlung der deutſchſozialen Partei im
Preußiſchen Hof in Zeitz am Donnerstag abend iſt uns die
Diskuſſion zugeſichert worden. Unſere Genoſſen können alſo
die Verſammlung beſuchen.

Ein vierter Kandidat ſoll für unſern Kreis in Herrn
Goldſchmidt aus Berlin von den Freiſinnigen aufgeſtellt
werden. Schon am Freitag haben handlungen darüber
ſtattgefunden, doch ohne daß es zu einem endgültigen Beſchluß
gekommen iſt.

Herr Dippe ſprach geſtern, Dienstag, in Stößen im Gaſt
hofe zur Poſt und heute in Pörften. Ohne Zweifel iſt es
ihm gelungen, trotz der Wühlereien der Bündler gegen ihn
auch bei einigen Landwirten ſeine Poſition etwas zu heben.
Nützen wird ihm das freilich nichts.
Jn Streckau haben ſich die radfahrenden Genoſſen, die am

Wahltage mit tätig ſein könneu, bis 2. Juni bei Genoſſen
Peter zu melden.

Merſeburg Querturt.
Merſeburg. Wie es gemacht wird. Da die Frei

ſinnige Volkspartei weiß, daß ſie ohne Hilfe der Arbeiter nicht
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in die eventuelle Stichwahl kommen kann,
den Gimpelfang in den

verlegt ſie ſich aFabriken. Jhre dortigen t
ſuchen den Arbeitern einzureden, daß ſie gleich bei der Haupt
wahl freiſinnig wählen müßten, denn ſonſt käme die Sozial
demokratie mit den Konſervativen in die Stichwahl und dgrg doch der Kreis an die Konſervativen erledn Dieſe

eberſchlauen! Hat nicht bisher die Sozialdemokratie den
r das Mandat erobern helfen Und wenn ſich
die n nun ſo weit entwickelt haben, daß nicht die

reiſinnigen ſondern wir in die Stichwahl gelangen, ſo haben
ich dieſelben uns anzuſchließen und gemeinſam gegen die Kon-

ſervativen zu ſtimmen. Das wäre ihre Pflicht, tun ſie es
nicht, dann zeigen ſie eben, daß ſie auch weiter nichts ſind; als
die Konſervativen. Alle Arbeiter gehören zur Sozialdemokratie
und zwar deshalb alle Arbeiter, weil unſere Partei die
einzige iſt, die wirklich die Forderungen der Arbeiter ernſthaft
vertritt. Wer, um die freiſinnige Partei in die Stichwahl zu
bringen, bei der Hauptwahl für ſie ſtimmte, würde zum Ver
räter an ſeiner eigenen Partei, der ſozialdemokratiſchen, wer-
den, tritt ſeine eigenen Jntereſſen, das Wohlergehen ſeiner
Familie mit Füßen. Es ſteht daher wohl zu erwarten, daß,
wo ſich die freiſinnigen Gimpelfänger zeigen, ſie von den Ar-
beitern den gehörigen Naſenſtüber bekommen.

Merſeburg. Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins wird wegen der am 28. ds. ſtattfindendenden Volks
Verſammlung auf Donnerstag, den 4. Juni, abends 8 Uhr
verſchoben.

Jn der Funkenburg zu Merſeburg findet Donnerstag
abend eine Volksverſammlung ſtatt, zu welcher die
Wähler aller Parteien eingeladen ſind und ſelbſtverſtändlich
auch volle Diskuſſionsfreiheit gewährt wird. Als Referentin
iſt c Dr. David aus Mainz gewonnen worden. Die
Verſammlung muß pünktlich /29 Uhr ihren Anfang nehmen.

Creypa. Jm Namen des Geſetzes fordere ich Sieauf, ſofort den Ort zu verlaſſen ſo herrſchte am
Sonntag der Ortsrichter in Creypa unſere Flugblattverteiler
an. Der gute Mann muß ſich eigentümliche Vorſtellungen
über ſeine Amtsbefugniſſe machen. Unſere Leute machten ihm
dies auch klar und meinten dabei noch, im übrigen ſei ja
auch das Dorf ſchon mit Flugblättern belegt und ſie hätten
daher ihre Aufgabe im Orte ſchon erfüllt. Die Aufregung
des Herrn Ortsrichters ſei mithin noch dazu ganz zwecklos.

Torgau Liebenwerda.
Schildau. Sonnabend abend fand im hieſigen Schützen

hauſe eine von den Konſervativen und Mittelparteien ein
berufene Verſammlung ſtatt. Es waren 88 Perſonen an-
weſend, davon ein Fünftel Konſervative, reichlich zwei Fünſtel
Sozialdemokraten und der Reſt Freiſinnige. Der Kandidat
entwickelte ſein Programm und griff hauptſächlich unſere Partei
an, weil unſer Kandidat, Genoſſe Raute, anweſend war. Als
derſelbe ſich zum Wort meldete, wurden ihm nur 10 Minuten
Redezeit geſtattet, er aberfortwährend von konſervativen Zwiſchen-
rufen unkerbrochen auf ein weiteres Geſuch wurden ihm nur
noch 5 Minuten Redezeit bewilligt. Mit dem Reſultat können
wir zufrieden ſein dadurch, daß unſer Kandidat mit der größten
Ruhe erwiderte, währenddem der Referent ſehr oft ins tolle
Fahrwaſſer gelangte. Ein zweiter Herr aus Torgau brachte
ein paar Zitate von Marx, welche aus dem Jahre 1846 ſtammen,
zum allgemeinen Gelächter aufs Tapet und beſprach eine

Broſchüre von Schippel, welche den franzöſiſchen Zoll be
handelt.

Sangerhauſen Eckartsberga.
Eine öffentliche Volksverſammlung, in welcher Herr

von Gerlach Berlin über die Bedeutung der Reichstags
wahlen für Deutſchlands Hirnnſt ſprechen wird, findet am
Donnertag abend in Roßla ſtatt. Freie Ausſprache iſt
jedermann in der von der national-ſozialen Partei einberufenen
Verſammlung zugeſichert.

Mansfelder Wahlkreis.
Ermsleben. Ein geſetzeskundiger Bürgermeiſter.

Da die Konſervativen ihren Aerger über die hieſigen Roten
haben, weil ſie ſich in ihrer Wahlagitation, trotz Maßregelung
des Vertrauensmannes, nicht einſchüchtern laſſen, verſucht man
es jetzt auf eine andere Art und Weiſe, dieſelben zu ſchikanieren.
Verbreiten da einige Genoſſen, nachdem die Wahlen längſt aus
geſchrieben waren, Handzettel, die zum Beſuche einer Verſamm-
lung einladen, welche ſich mit dieſen Wahlen beſchäftigen ſoll.
Flugs ſteckt der Herr Bürgermeiſter ſeine Naſe in die Geſetz
bücher und ſchickt unſeren Handzettelverbreitern ein Straf-
mandat von je 5 M. und 15 M. auf Grund der s 10 und 41
des preuß. Preß Geſetzes vom 12. Mai 1851. Ganz abgeſehen
davon, daß dieſes Geſetz überhaupt gar keine Gültigkeit mehrhat, könnte doch auch der Bürgermeiſter von Ermsleben (und

wäre es ſelbſt noch in einem ſchwärzeren Wahlkreiſe, wie ſelbſt
die Mansfelder Kreiſe ſind, gelegen) wiſſen, daß, ſobald die
Wahlen ausgeſchrieben ſind, er diesbezüglich nichts mehr „to
ſeggen“, noch viel weniger zu erlauben hat. Damit er aber
nicht nochmals ſolch alte abgetane Geſetze zu durchſtöbern
braucht, geben wir ihm den guten Rat, ſich den 8 43 der
Reichsgewerbeordnung einmal genau anzuſehen, wonach jeder-
mann das uneingeſchränkte Recht hat, in Ermsleben auch ohnedie Erlaubnis des Herrn Sampie derartige Zettel zu ver-

breiten. Die Roten wiſſen, was ſie zu tun haben in dieſem
Falle. Weder die zweimal 5, noch die zweimal 15 M. werden
bezahlt. Unſer Geld wiſſen wir jetzt beſſer anzuwenden, und
der 16. u wird hierfür den Beweis liefern. Genoſſen, laßtEuch deshalb durch derartiges nicht einſchüchtern und arbeitet

ſo wie bisher weiter!
2m-m1WJTJWvv mm

VParteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Ein ſchmerzlicher Verluſt hat

die Leipziger Sozialdemokratie betroffen. Genoſſe Arno
Kaufmann, der Geſchäftsführer der Leipziger Volkszeitung,
iſt am Sonntagabend 7 Uhr nach langer ſchwerer Krankheit
geſtorben. Vergeblich ſuchte er vor einigen Wochen in Wies-
baden nochmals Linderung in ſeinem langjährigen Magen- und
Nierenleiden; doch mußte er zurückkehren, ohne Beſſerung ge-
funden zu haben. Vollkommen im klaren über ſeinen Zuſtand,
trug er in klagloſer heroiſcher Duldung ſein Leiden, von dem
ihn nun der Tod erlöſt hat. Er hinterläßt eine Frau und zwei
Kinder im Alter von 9 und 4 Jahren.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Eilenburg.

In der letzten Sitzung war der Antrag geſtellt, daß derjenige
Delegierte, welcher zwei Sitzungen hintereinander fehlt, ſeines
Mandats verluſtig geht.

c F e

Gewerkſchaften bekämpft und darüber zur Tagesord über
gegangen. Ein Antrag der Tabakarbeiter, die Sitzungstage zu
verlegen, wird ebenfalls abgelehnt. Die Stadtbrauerei iſt dem
Wunſche des Hartells, Tivoſiſaal betreffend, nachgekommen, die
ſtrittigen Punkte ſind damit erledigt. Jn nächſter Zeit ſoll
ein Ausflug der Gewerkſchaften ſtattfinden. Damit ſich keine
Gewerkſchaft zurückgeſetzt fühlt, wird die Sylveſterfeier nur noch
vom Kartell abgehalten. Der Antrag, daß die Gewerkſchaften
je einen Delegierten im Juli und Januar zu wählen haben,
wird angenommen. Ferner wird darüber Klage geführt, da
dem Kartell ſo wenig berichtet wird, namentlich wird darau
hingewieſen, daß die Gewerkſchaften dem Beſchluß, den Mir-
gliederſtand c. dem Vorſtand zu überreichen, nicht Folge ge
geben haben. Der Tivoliwirt Genoſſe Horn bringt zur Sprache,
daß das Plakat des Kartells in der Flora-Leipzig nicht mehr
aushängt. Es fehlen unentſchuldigt: Metallarbeiter Hörig,
Land und Hilfsarbeiter Lukas; entſchuldigt: g3ogfarbzigr
Kretzſchmar, Brauereiarbeiter Peterſohn, Müller Rumpf, Bildhauer Meinicke. k.

Sozialdemokratiſcher Verein Wittenberg.
Wegen ſchwachen Beſuchs war die vorhergehende Verſamm

lung ausgefallen, es fand dieſerhalb nur eine Beſprechung ſtatt.
Nachdem die ne erledigt iſt, wird Gen. Theuer-
kauf als Mitglied zum Wahlkomitee beſtimmt. Gen. Kiehle
regt an, daß Sonnabend, den 16. Mai, abends 9 Uhr eine
öffentliche Volksverſammlung ſtattfindet. Referent iſt unſer
Kandidat Gen. Fritzſche- Berlin. Für guten Beſuch möge
jeder agitieren. Unter Verſchiedenem wurde die Lokalfrage an
geſchnitten. Dieſer wunde Punkt wurde ſchon in jeder Ver
ſammlung nutzlos erörtert. Die hierbei intereſſierten Arbeiter
ſind von den Wirten an der Naſe herumgeführt worden. Ein
Gaſtwirt ſchwebt in der Angſt, daß er vom Militärverbot be
troffen würde, ein anderer meint wieder, er würde ſeinen Saal
hergeben oder einen ſolchen bauen laſſen, wenn nur aber auch
die Garantie der Unterſtützung vorhanden wäre. Dies ſind
alles nur leere Ausreden. Jſt für die organiſierte Arbeiter-
ſchaft ein genügend großer Saal vorhanden für ca. 500 Menſchen,
ſo wird ſelbſtverſtändlich die Garantie ſeitens der Arbeiter ganvon ſelbſt kommen. Da ſei es vor allem Pflicht der ſenlich

ut entwickelten Gewerkſchaftsorganifationen, etwas für die

lllgemeinheit Nützliches in die Wege zu leiten, indem ſich die
Verſammlungen, Vergnügen uſw. auf ein Lokal konzentrieren.

Jm Weiteren bringt der Obmann der Zeitungskommiſſion,
Gen. Freudenberg, berechtigte Klagen in der Volksblattver
breitung vor. Dieſe Debatte war eine recht eingehende und
wurde am veh die Kommiſſion durch die Gen. Kauerhoffund Thiele vervollſtändigt. Durch die Mitarbeit aller Seneſen

wird es einer ſolchen Kommiſſion möglich ſein, die Mißſtände
zu beſeitigen. Die Verbreitung eines Flugblattes ſan an
einem Wochentage abends vorgenommen werden, nur für die
Stadt. Finden ſich viele Mitarbeiter, ſo iſt dies in einer Stunde
möglich und verſpricht auch beſſere Wirkung. Den Schluß
bildete eine lebhafte Diskuſſion in gewerkſchaftlicher und
politiſchen Hinſicht. Möge dieſelbe dazu beitragen, daß durch
offenſiven Meinungsaustauſch beide Aktionen zum Wohle der
r Arbeiterſchaft gefördert werden. Hat auch die hieſige
Irbeiterſchaft keine Gelegenheit, in einem großen Saale zu

ſammenzukommen, ſo muß durch Agitation auf jede Art und
Weiſe gearbeitet werden, daß unſeren Gegnern am Wahltage

Hören und Sehen vergeht. K
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtftrafze 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 9!

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Dieſer Antrag wird von mehreren Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.

für Donnerstag und Preitag, dieser Woche.

Damen-Handsohuhe:

b Le r
b r

25
b Be r

Zwirn-Handschuhe,
Pique-Muster in allen Farben,

Zwirn-Handschuhe
mit apartem Durchbruch Muster,

Prima Halb-Handschuhe
mit Spitzengarnierung, neuestes Facon., Paar

Glage-Handschuhe,
8 5 Jzweiknöptig in allen Saisonfarben,

Diese Otfferte gilt nicht für
Wiederverkäufer.

(Soweit der Vorrat reicht.

Sonnenschirmse:
'eisse Batist-SonnenschirmeWeisse Be I.mit feinen farbigen Streifen, Stüe

Batist mit Einsatz und Spitze 5
in weiss und ecru Stück 2

R vChiné-Sonnenschirme S Dweiss mit neuen Chine-Dessins, Stück S e

Weiss Batist wit Tüllbezug S 7
weiss-schwarz. weiss-ecru Stück 2 8
e o J FReinseidene Taffett-Chiné-Sonnenschirane, Stück B. O

Weisswaren:
iden-Chiffon-SchleifenSeiden- n I2 ptvolles Façon

Stück 81 Pf.Seiden-Chiffon-Bandeaux

Stück 48 Pf.
mit Rosette

Stück h Pf.

Stola-Lavallier.

Stück 7 Pf.
in rot, blau und weiss,

Wasch-Südwester
in rot, blau, weiss und beige,

LewWrim

Ecru-Spitze mit Seide,

Wasch-Matrosen-Mützen

Bitte meine Schaufenster
zu beachten.

Halle a. S.,
Marktplatz 2u. 3.
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en hatte Gelegenheit grosse Fabrikläger hoenmoderner Damen- Konfektion auftzukaufen und ofteriere, a0 lange der Veorrat reieht

hGross
Sack-lIackoetts, regulärer Wert 8 bis 30 A. jetzt, für 2.50 dis 8 M. Kragen, regulärer Wert 12 bis 25 M. jetzt für 6 dis 15 A.

meist hochelegante Ausführungen. S jtzenkragen, hochmoderne Facons 5 dis 15 Ax-Pal rer Wert 15 dis 40 Mx. jetzt t 7.50 v 15 pSack-Paletots, u r. 50 Staubpaletots, Staubkragen a a Freieiagen,

M. Sehneider,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Halle a. S.,
94 Leipzigerstrasse 94.

Total- Ausverkauf
wegen Aufgabe meines Geſchäftslokales Gr. Ulrichſtraße 49

sämtlicher fertigen

Herren- und Knaben KKonfelctiom,
Arbeits- Garderobe zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Albert Rosenthalt,BF MallIe, 49 Gr. VIrichstrasse a n
Wie bekannt führe ſtreng reelle erſtklaſſige Waren und gebe dieſelbe, ſo lange der Vorrat reicht, zu außer-

außergewöhnlich billigen Preiſen ab. Die früheren und jetzigen Preiſe ſind auf jedem Etikett vermerkt.

J Zum Feſte!Meiner werten Kundſchaft von et und Land bringe ich meine guten

und billigen Schuhwaren für Herren, Hrn und Kinder in empfeh-
lende Erinnerung. HochachtendB. Tischemelorf. Zeitz, Neumarkt 18.

r und Maßarbeit. W
V Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
S Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hat,
h uiebt Jhnen

Koch's
langjährig bewährten

h Nährzwieback.
herKarl Koch's Nährzwieback bildet den

e Lindern geſundes Blut, ſtärkt denKnochenbau und bietet den beſten Erſatz
h für die oft mangelnde Muttermilch.

S Zu haben in n ſümtlien Konſum-
vereinen.

Zur Feſtbäckerei!
Korinthen das Pfund von 19 Pf. an

Rosinen 30MAnndeln 99
4

Margarine 50 vSehmalz 56Palmin zu 65Weizenmehl prima 00 14
Raekpulvev.,
m friſche Presshefe

Leipvei Kugust Apelt, farges
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Zeitz,
Poſaerſtraße 27, 2 Treppen.

Ctauft Aehuhwaren aller Art See
Roß-, Kalb- u. Ziegenleder am billigſten.
Auch gebe bekannten Genoſſen Schuh-
waren Je Abzahlung.

rm. Reich, Posaerstr. 27.

Harbier-, Friſeur- und Perückenmacher-Innnng
Halle a. S. und Umgegend.

Die Jnnung erlaubt ſich, das geehrte Publikum aufmerkſam zu
r daß auf wiederholten Antrag der Gehilfenſchaft am2 Feieriag ſämtliche Geſchäfte geſhloſen bleiben.

Der Vorſtand.
Den Wert des von mir ſeit neuerer Zeit her ausgegebenen Bieres

Doppelbräu
vermag nur derjenige zu beurteilen, der dasſelbe konſumiert und wird
auch den Vorteil herausfinden, welchen ich mit dieſem Biere dem konſumie-renden Publikum gegenüber den echten bayriſchen Vieren biete. wert

Jhnen dieſes ausgezeichnete Bier in Gebinden und Flaſchen garantiert
Originalfüllung. Jeder eingehende Auftrag wird prompt erledigt.

Halle a. S., April 1903. Telephon 361.

Friedr. Günther, n
gütiger Zwuiigz.

De Die Norddeutſchen Sänger kommen!
Konſumverein für Ammendorf und Umg,

Wir ſuchen zum 1. Oltober 3 J gen v

tüchtigen Lagerhalter.
Schriftliche Meldungen mit Zeugnisabſchriften und Gehaltsanſprüchen

ſind bis zum 4. Juni er. an die Verwaltung einzuſenden.
Der Vorſtand-Extr a Pr eise bis zum Veste!

Herren-Schnür- und 7 Zugstiefel 360, 490, 975, 7 50, 9.50 usw.

Herren-Schnallen- und Knopfstiefel 70, 925, I00, 120 usw.
Farbige Herrenstiefel 6G75, 7 50, 90, 1250 usw.

Damen-Schnür- und Knopfstiefel 425, 50, 675, 7.50 usw.
Damen-Schnür- u. Knopfstiefel 7.50, 825, 975, 10.50, 12.00 usv

(Echt BRoxcalf oder Chevreaux.)

Farbige Damenstiefel 450, 575, 7 50, 850, 10.50 usw.

Schnürschuhe, Knopf- und Spangenschuhe, Hausschuhe, Segeltuchschube,
Kinderschuhe und Stiefel in ungeheurer Auswahl.

Auf diese Preise noch extra Rabatt.
Schuh- Warenhaus F. Haase

Grosse Ulrichstrasse Z37.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.



ſandten in

eilage zum Volksblatt.
Ur. e Halle a. S., Donnerstag den 28. Mai 1903.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Mai.

Der Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſ;
e unſeren Genoſſen Ad. Thiele führte, wie wir ſchon
eſtern mitteilen konnten, zu einer Freiſprechung. Den Vorſitz
ührte Landgerichts Direktor Zacke; die Anklage vertrat der

ſte Staatsanwalt Hacker, und als Verteidiger fungierte
Rechtsanwalt Dr. HarmeningJena. Zur Anklage ſtand
eine am 3. Auguſt 1900 in Nr. 178 des Volksblattes unter
„Heiteres“ veröffentlichte Notiz, die zuerſt als Witz im Südd.
Poſtillon erſchienen war. Unter der Spitzmarke „Menſchen
Fugeni wird ein von einem Bergwerks-Direktor mit ſeinem
Jngenieur r Geſpräch über verſchüttete Bergleute er
Zzählt. Der Direktor ſetzt, nachdem er in Erfahrung gebracht
hat, daß alle Verſchütteten tot ſind, auf jeden, der lebend aus
dem Schachte befördert wird, einen Preis von 100 M. „So
etwas,“ heißt es dann weiter, „macht ſich immer ganz gut nach
außen.“ Jn dieſer Notiz wurde eine Anſpielung auf die
während des Chinakrieges am 4. Juli 1900 erlaſſene Bekannt-
machung des Kaiſers erblickt, durch welche eine Velohnung von
1000 Taels für r aus Peking geretteten Europäer zu-
geſichert wurde. ie Verhandlung entzog ſich auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft „wegen Gefährdung der öffentlichen Ord-
nung“ der Oeffentlichkeit; jedoch wurde den Vertretern der
Preſſe geſtattet, der geſchloſſenen Sitzung beizuwohnen.

Genoſſe Thiele beſtritt, ſich der Majeſtätsbeleidigung ſchuldig
gemacht zu haben und erklärt, uicht genau ſagen zu können,
ob der Witz dem Südd. Poſtillon oder einem anderen Parteiblatte
entnommen worden iſt; wahrſcheinlich ſei das letztere der Fall
geweſen. Von jenem Witzblatte gelange kurz vor Erſcheinen
jeder Nummer ein ſogen. Waſchzettel zum Abdruck zu Reklame-
wecken an die Redaktionen. Auf dem damals erſchienenen

Reklamezettel war der inkriminierte Witz mit noch drei anderen
erſchienen. Es ſei aber anzunehmen, daß der Witz einem
anderen Parteiblatte entnommen worden iſt, weil nicht als
Quelle der Südd. Poſtillon angegeben iſt, was ſtets geſchieht,
wenn der „Waſchzettel“ benutzt wird. Bewieſen könne werden,
daß der Witz ſchon vor der Auswerfung der Belohnung durch
den Kaiſer in der Redaktion des Poſtillon eingegangen war.
Eventuell könne hierüber der damalige Redakteur jenes Blattes,
Schriftſteller Fuchs, als Zeuge geladen werden. Genoſſe
Thiele erklärt ferner, er glaube nicht, vor der Drucklegung
jene Notiz geleſen zu haben, da er dieſen Teil des Blattes
nicht bearbeite; doch hätte er die Notiz vorher geleſen, ſo
hätte er ſie gleichwohl ruhig in Druck gegeben, weil er in ihr
eine Beleidigung des Kaiſers nicht gefunden haben würde.
Solche kleine Miszellen werden aus den Blättern ausgeſchnitten
und dann zum Ausfüllen des feuilletoniſtiſchen Teiles ver-
wendet.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Harmening weiſt da
rauf hin, daß in derſelben Nummer des Volksblattes, in
der die inkriminierte Notiz ſteht, der politiſche Teil mit der
Mitteilung beginnt, es unterliege keinem Zweifel, daß die GePeking leben. Der als Zeuge geladene frühere
Druckereifaktor des Volksblattes Albert Galm beſtätigt als
richtig, daß die kleinen Miszellen nur zum Ausfüllen der

genommen worden ſind. Die ihm von der
Redaktion hierzu gegebenen Manuſkripte habe er dann nach
Bedarf verwandt. Vom Angeklagten habe er zwar die Manu-
ſkripte für Politik und Leitartikel uſw. erhalten, nicht aber die für
das „Heitere“. Wervon den andern Redakteuren den Witz in Satz
e habe, könne er heute nicht mehr mit Beſtimmtheit
agen.Per Erſte Staatsanwalt wies in ſeinem Plädoyer darauf

hin, daß die politiſchen Ereigniſſe, worauf die Notiz anſpiele,
weit zurückliegen und man ſich zur richtigen Beurteilung der
Sache in die frühere Zeit zurückverſetzen müſſe. Das Tele-
gramm des Kaiſers ſei am 4. Juli 1900 erſchienen und war
darauf gerichtet, es möge gelingen, die Europäer dem damals
bevorſtehenden Blutbade zu entziehen. Es kam aber nicht zu
dem Maſſakre, und ſomit waren die Vorausſetzungen zur
Zahlung der Belohnung nicht erfüllt. Man kann annehmen,
daß die inkriminierte Notiz in Beziehung auf den Kaiſer ver
öffentlicht worden iſt. Und wer ſo handelt, wie der Bergwerks-
direktor, der handelt herzlos. Die Notiz enthalte auch Be-
ziehungen auf die Zeit, in der ſie veröffentlicht worden iſt. Ob
ſich der Angeklagte nun ſagen mußte, daß die Leſer aus der
Notiz dieſes und jenes herausleſen können, ſei anzunehmen
man könne allerdings auch anderer Meinung ſein. Als hiſtoriſch
ſei mitgeteilt, daß die Redakteure in Erfurt und Magdeburg
wegen der Notiz verurteilt worden ſind, und ſich die dortigen
Gerichte auf den Standpunkt der hieſigen Staatsanwaltſchaft
geſtellt haben. Das Halleſche Gericht ſei allerdings nicht
daran gebunden und nicht gezwungen, en An-
geklagten zu verurteilen, weil ſeine Kollegen in Magde-
burg und Erfurt verurteilt worden ſind. Die Halleſchen
Richter können ſich auf einen anderen Standpunkt ſtellen. Er,
der Ankläger, erachte den Angeklagten aber für überführt und

Monate Gefängnis um Harmening konſtatierte zunächſt, daß
an dem Orte, wo der Poſtillon erſchien, keing Strafverfoigung
wegen der Notiz eingetreten iſt. Bei den er er rn

nud Erfurt habe ein gewi Zuſe gMagdeburg und Erfurt habe dir e t mniteelbat
zwiſchen der inkriminierten Miszelle und an et n Ter
darunter e J w Rotig allein ſchle
hier nicht der Fall. J amn des Kaiſers. Es könne

8 Tele jers. zjede Bezugnahme auf das Telegran m legt war, er
nicht daraus entnommen werden, datßz eabſichtigt war,
dern e e ſteet cher W eſſen Dre
öffentlicht worden, um die Unterne r daiſers iſt aus3 Beziehung auf das Tee Trch bſekue eine Mafe-
geſchloſſen, ſomit lag weder objektiv Welt n Teil derſelben
ſtätsbeleidigung vor. Durch die im politiſcher die Geſandten
Volksblattnummer veröffentli h de er bie n der Ankiage-
leben, wäre zudem e n gzelafe, ſeiner Pointe beraubt
behörde ihm Segen t iſt der Witz veröffentlicht, aber erſt
e r e per von der Staatsanwaltſchaft auf An
Anfang Oktober iſt hier Zorn gung eingeleitet worden. Nicht
regung von außen die Verfo S i eine Majeſtätsbeleidigung
ein einziger Leſer könne in der iz ein h der Veröffentlichung
erblickt haben, und erſt etwa 6 Wochen nach kriminierten Volks
des Witzes erfolgte die Beſchlagnahme der inkri

T. eiſprechung des Angeklagten, ev.blatt Nummer Es ſei die Freiſprechung
t hri s Fuchs zu beantragen.die Vernehmung des Schriftſtellers Fuchs
Der érſe Staatsan

als unerheblich abzulehnen.

walt erſuchte, den geſtellten Beweisantrag

Genoſſe Thiele erklärt noch, daß er allerdings in ernſter
Weiſe gegen den Chinafeldzug und gegen andere Maßnahmen
des Kaiſers Front gemacht habe, aber nie ſei dem Kaiſer eine
ſo unnoble Geſinnung unterſchoben worden, wie ſie in der
Miszelle dem Bergwerksdirektor nachgeſagt worden iſt. Der
Witz geißle das herzloſeUnternehmertum, wie z.B. den Reeder Schiff,
welcher ſeinerzeit depeſchierte: Mannſchaften leider ge-
rettet c. aber an eine Majeſtätsbeleidigung ſei bei dem Witz
nicht zu denken. Auch der Kollege, der den Witz in Druck ge-
geben habe, könne an eine Majeſtätsbeleidigung nicht gedacht
haben. Er fühle ſich nicht ſchuldig und beantrage ſeine
Freiſprechung.

Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete auf
Freiſprechung; die Koſten wurden der Staatskaſſe zur Laſt
gelegt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß der Beweis-
antrag auf Vernehmung des Schrifſtellers Fuchs als unerheblich
abgelehnt worden ſei. Das Gericht habe ſich der Auffaſſung
des Staatsanwalts nicht anſchließen können und nicht als er-
wieſen angenommen, daß die Notiz auf den Kaiſer gemünzt ſei.
Der Witz könne auch auf den Kapitalismus bezogen werden;
die antikapitaliſtiſche Tendenz des Volksblattes ſei bekannt. Jn
derſelben Nummer ſei ferner davon die Rede, daß die Ge-
ſandten leben und damit falle die ganze Pointe für den
Witz, wie ihn die Anklage auslegt, weg. Es möge ja ſein, daß
in anderen Fällen die Notiz, ſo wie der Staatsanwalt dedu-
ziert, ausgelegt werden könne; im vorliegenden Falle ſei aber der
Schuldbeweis nicht voll erbracht und deshalb war die Frei-

ſprechung geboten. -g
Ein treuer Parteigenoſſe hat die Augen für immer ge-

ſchloſſen. Schneider Paul Bürger iſt im Alter von 52 Jahren
nach langem, ſchweren Leiden geſtorben. Seine gewerkſchaftliche
Organiſation verliert in ihm ein emſiges Mitglied und die
Partei einen treuen Mitkämpfer. Mit ſeinem klaren Kopf ſtand
Genoſſe Bürger ſeinen Kollegen ſtets in Rat und Tat treu zur
Seite. Schon in den ſiebziger Jahren hat er ſich eifrig um
das Schickſal ſeiner Berufskollegen bekümmert und iſt für ſie
eingetreten. Treu hat er zur Fahne gehalten bis ans Ende.
Schlicht und einfach wie ſein Leben, war geſtern auch die
Leichenfeier. Ohne Begleitung eines Geiſtlichen und ohne kirch-
lichen Zeremonien war die Handlung erhebend und feierlich.
Am offenen Grabe ſprach zum Troſte der Witwe und der
Kinder der Bevollmächtigte des Verbandes, Jul. Beyer, warme
Worte dem Toten in die Gruft nach, ſein Schaffen und Wirken,
ſein Leben als Familienvater anerkennend. Hierauf wurden die
Kränze des Sozialdemokratiſchen Vereins, des Verbandes und
ſeiner Geſchäftskollegen am Grabe niedergelegt. Wir aber, die
wir noch im Kampfe ſtehen, wollen uns geloben, zu ſein wie
er war. Ehre unſerem Paul Bürger!

Todesanzeigen werden auch während des zweiten Pfingſt-
tages von 10--11 Uhr vormittags angenommen.

Deſertiert iſt vorigen Freitag vom hieſigen Artillerie
Regiment der aus Dölau gebürtige Kanonier Karl Schade.
Aus Torgau flüchtete am Sonnabend der Musketier Erich
Weichner aus Neuhaldensleben. Den beiden wird's zu gut
gegangen ſein.

Die Barbier-Jnnung giebt bekannt, daß auf wiederholten
Antrag der Gehilfenſchaft ſämtliche Geſchäfte am zweiten Pfingſt-
tage geſchloſſen bleiben.

Abgebrannt iſt geſtern ein Nebengebäude der Werne-
burgſchen Maſchinen- und Armaturenfabrik in der äußeren
Delitzſcherſtraße. Der Brandſchaden wird auf mehrere tauſend
Mark angegeben. Wie Herr Werneburg einem hieſigen Blatte
berichtet, würde der Schaden beträchtlich geringer geweſen ſein,
wenn die Halleſche Feuerwehr ſofort hätte durchs Telegraphen-
amt benachrichtigt werden können. Eine häßliche Gemeinheit
gegen die Arbeiter muß ſich auch hierbei die konſervative Hall.
Zeitung leiſten. Dieſes Blatt ſchreibt, es werde Brandſtiftung
vermutet, „die auf Betreiben mehrerer vorige Woche von der
Fabrikleitung entlaſſener Arbeiter in Szene geſetzt worden
ſein kann“. Herr Dr. Bindſeil, für deſſen Wahl die Halleſche
Zeitung auffällig warm eintritt, kann ſich zu einem ſolchen
Blatte gratulieren.

Verſchwunden iſt ſeit mehreren Tagen der im 16. Lebens-
jahre ſtehende Lehrling des Barbierherrn Reichardt in der
Königſtraße. Ueber den Verbleib des jungen Mannes iſt nichts
zu ermitteln geweſen, doch hat er einen Zettel zurückgelaſſen,
auf dem er die Abſicht bekundet, ſich das Leben zu nehmen.
Der Verſchwundene heißt Exner.

Sturz vom Pferde. Der Major Dreßler vom 75. Art.
Regiment', erſte Abteilung, iſt geſtern bei einer Uebung mit
dem Pferde geſtürzt und hat dabei mehrere Rippen gebrochen,
ſo daß ſeine Unterbringung im Bergmannstroſte erfolgte.

B. Weißenfels. Da in Groitzſch bei der Firma Stengler
und in Stettin bei der Firma Kirſt die Schloſſer ſich im Aus
ſtand beſinden, werden die Metallarbeiter erſucht, dieſe Orte
zu meiden; auch in Weißenfels ſucht man Arbeitswillige, das-
ſelbe gilt auch für die Klempner, da die Klempner in Plauen
ſich in einer Lohnbewegung befinden.

Wenig Sorgfalt hatte der Einſender einer Notiz: Ein
Sozialiſtenfreſſer, die vom Volksblatt in Nr. 117 ver-
öffentlicht wurde, bekundet. Die Einſendung war hinter dem
Rücken und gegen den Willen der Bäckerorganiſation erfolgt
und ſehen wir uns deshalb genötigt, da von dem Beſchuldigten,
Herrn Bäckermeiſter Peter, die verächtliche Aeußerung
über die Arbeiterbewegung nicht gemacht worden iſt,
dieſe Richtigſtellung zu veröffentlichen. Jn Zukunft wird Herr
Peter der Organiſation nicht das geringſte in den Weg legen,
ſo daß in Zukunft wohl ein gedeihliches Zuſammenarbeiten er-

möglicht werden wird. abrik g dorfWittenberg. Auf der ODynämitfabrik Reinsdor
fand geſtern früh eine heftige Exploſion von Zündkapſeln ſtatt.
Drei Angeſtellte ſind ſchwer verletzt. Die Urſache der Exploſion
iſt noch nicht feſtgeſtellt, der Betrieb T Vueefen nicht geſtört.

uerfurt. Berichtigung. Aus Querfurt war vone r 117 unter der Stichmarke: Ein dem Staat nützliches
Element mitgeteilt, daß der Zimmerer Hanſchke von dort ver-
ſchwunden ſei, nachdem er ein Mädchen verführt habe, trotzdem
er in Dresden verheiratet ſei und drei Kinder habe.

Der Hanſchke teilt uns jetzt aus Dresden mit, daß er nicht
verheiratet und deshalb auch nicht Vater einiger Kinder ſei;
er beabſichtige ſich in nächſter Zeit mit dem jungen Mädchenaus Querfurt, die über ſeine Abreiſe unterrichtet geweſen ſei,

mit der Einwilligung von deren Eltern zu verheiraten und er
ſucht uns um Richtigſtellung der betreffenden Notiz, dem wir
hiermit nachkommen. An unſere Korreſpondenten müſſen wir
immer wieder die Mahnung richten, nur abſolut zuverläſſige und
beweisbare Tatſachen zu berichten, damit wir nicht ſpäter, wie
in dieſem Fall, etwas zurücknehmen müſſen.

14. Jahrg.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die bedrohte chriſtliche Sitte“. Die

Kreisſynode Berlin I lehnte den Antrag ab, das Kirchen
regiment zu erſuchen, Anordnungen und Vorſchriften für die
Geiſtlichen, welche die tröſtende und ehrenvolle Mitwirkun
der Kirche vor und bei einer Feuerbeſtattung verſagen, auf

uheben. Die Mehrheit befürchtete, daß durch Annahme des
lntrages die Feuerbeſtattung als gleichwertig mit der Erd

t erklärt werde; dies aber widerſpreche der „chriſt
ichen Sitte“.
Hannover. Die geſicherte Exiſtenz des Arbeiters

bis ins hohe Alter hinein. An der Landſtraße Burg
dorfSchladen wurde ein Greis erhängt aufgefunden. Nach
den Papieren, die bei dem Erhängten gefunden wurden,
handelt es ſich um den Kupferſchmied Ferdinand Pöppel, geboren 1835 zu Bartenſtein bei Stettin. P. iſt am 12. Moi
d. J. aus dem Krankenhauſe zu Magdeburg entlaſſen worden
und ſeitdem arbeitslos geweſen. Die Not hat den Alten in
den Tod getrieben.

Zum Treberprozeß. Tnhieſige Kaufmann Boll-
mann, gegen den als früheren Prokuriſten der Aktiengeſellſchaft
für Trebertrocknung zugleich mit Direktor Schmidt die Anklage
wegen Betrugs erhoben worden war, iſt auf Antrag ſeines
Verteidigers laut Beſchluß des Landgerichts Kaſſel außer Ver
folgung, geſetzt worden.

Leipzig. Das Reichsgericht hob geſtern das im Trakehner
Schulprozeß gegen den Lehrer Nickel gefällte Urteil wegen Be
ins des Herrn von Oettingen auf. (Näherer Bericht
olgt.
Leipzig. Die Schriftſtellerin Luiſe Meiche er

krankte, während ſie einer Vorſtellung im hieſigen Schauſpiel-
hauſe beiwohnte. Als ſie das Theater verließ, ſtürzte ſie hin
und ſtarb wenige Minuten ſpäter.

Moderne Baukünſtler. Die Staatsanwaltſchaft in
Leipzig hat nunmehr gegen die Erbauer des SchönefelderWaſſerturmes, Bauräte Hofmann und Hetzer, Anklage erhoben.

Durch den Ende v. Js. erfolgten Einſturz des Turmes wurden
mehrere Arbeiter getötet, bezw. ſchwer verletzt.
Zwickau. Grubenunglück. Zwei Bergleute wurden in

einem Lugauer Kohlenſchacht verſchüttet und getötet.
Eſſen. Eine anſcheinend irrſinnige Frau in der

Vorſtadt Rüttenſcheid ertränkte zwei Kinder; als ſie ein
drittes töten wollte, wurde ſie verhaftet.

Köln. Ein Erziehungsheim. Jn dem in Nottulu
bei Münſter belegenen Martinsſtift, einer Anſtalt für verwahr
loſte Knaben, dauern die Unruhen fort und nahmen geſtern
einen bedrohlichen Umfang an. Einige ältere Burſchen über
fielen mit Heugabeln und Schaufeln die ihres Amtes walten-
den Brüder und verletzten mehrere derſelben tödlich. Die
Gendarmerie mußte herangezogen werden und überlieferte ſechs
Hauptanführer dem Gefängnis.

Setzte Nachrichten.
Kiel, 27. Mai. Jm Prozeß Hüſſener wurde der An

geklagte des Ungehorſams gegen den Dienſtbefehl betreffend
die Behandlung Betrunkener und der Körperverletzung mit
tödlichem Ausgang ſchuldig befunden und zu vier hrenGefängnis und Degradation verurteilt Von der Ge-
fängnisſtrafe wurde 1 Woche als durch die Unterſuchungshaftverbüßt erachtet. Der Staatsanwalt hatte ſechs Je

Zuchthaus und Ausſtoßung aus der Marine be
antragt. Der n a hatte die Ueberzeugung gewonnen,
daß die Zeugen die Wahrheit geſagt haben, auch Lütſcher,
obwohl dieſer geſchrieben habe, er wolle ſeinen Freund rächen.

Verlin, 27. Mai. Das bei dem kaiſerlichen Oberſtallmeiſter
v. Wedell in Stellung ſtehende Dienſtmädchen Luiſe Piske
beging infolge ſchlechter Behandlung ſeitens des Wirtſchafts
fräuleins Selbſtmord durch Erhängen.

Paris, 27. Mai. Die Blätter wiſſen von einem neuen
Grenzzwiſchenfall zu berichten. Zwei jugendliche Arbeiter aus
Jouif hatten einen Ausflug nach Montois unternommen, welches
auf deutſchem Boden liegt. Hier wurden ſie von deutſchen
Gendarmen angehalten, welche behaupteten, die beiden ſeien
auf deutſchem Boden geboren und hätten ſich ihrer Militär
pflicht entzogen. Sie wurden verhaftet, nach Prüfung ihrer
Papiere indes nach Verlauf von zwei Stunden wieder ent
laſſen.

Petersburg, 27. Mai. Die Frankf. Ztg. meldet: Angeſichts
der bevorſtehenden Jubiläumsfeier laufen hier allerlei beun-
ruhigende Gerüchte um. Es heißt, daß große Arbeiterdemon
ſtrationen geplant und daß dazu auffordernde ſozialiſtiſche
Prokamationen gefunden worden ſeien. Die Fabriken werden
daher angewieſen, an den Jubiläumstagen zu arbeiten und die
Arbeiter fernzuhalten. Bereits im Lager weilende Truppen
waren in aller Stille hier zuſammengezogen. Ueberdies ſcheint
feſtzuſtehen, daß der Kaiſer ſich in keiner Weiſe an der Feier
beteiligen wird. Es heißt ſogar, daß er am Vorabend mit
Familie nach der Sarow-Einſiedelei im Gouvernement Tambow
abreiſen werde. Dieſe Angſt!

Madrid, 27. Mai. Jn Valdigenas kam ein unbekannter
Reiſender mit einer Kiſte, die angeblich Schokolade enthielt, in
ein Gaſthaus. Die Kiſte, welche in Wahrheit 40 Kilogramm
Pulver enthielt, explodierte alsbald und wurden 1 Frau und
3 Kinder getötet, 12 Perſonen ſchwer verletzt. Eine furchtbare
Panik entſtand. Der Reiſende iſt verſchwunden. Man ver-
mutet, daß ein Attentat anarchiſtiſcher Natur vorliege.

Briefkaſten der Redaktion.
Se W. in N. 1. Sie müſſen der Vorladung Folge leiſten

2. Nur Strafmandate wegen Peheftretang
Z. Nr. 1000. Haben Sie keine Aufforderung zur Dekla-

ration des Einkommens erhalten, ſo können Sie jetzt, ſofort
nach Empfang des Steuerzettels, reklamieren.

F. D., hier. Auch Sie unterliegen der vierteljährlichen
Kündigung. Der Tod des Mannes entbindet die Witwe nicht
von Einhaltung der Kündigungsfriſt.

B. in W. Einkommenſteuergeſetz S 6 Ziffer 5.
R. Zeitz. Jnvalidenrente kann neben der Unfallrente

nur inſoweit bezogen werden, als die zu gewährende Jnvaliden-
rente die gewährte Unfallrente überſteigt. Jhre Unfallrente iſt
aber weſentlich höher wie die Jhnen zuſtehende Jnvalidenrente,
und ſomit können Sie nichts weiter beanſpruchen.

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

Vom roten Richteſchmaus in der Königſtraße 4.65 Mark.
Durch G. Sch. von den Halleſchen Metallarbeitern 100 Mk.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redtakeur: Robert Fette in Halle.



4 54 4 4 Ah r rer ranere e e eOsmünde un Vm mgegend.
Sonntag den 31. Mai (1. Pfingſtfeiertag) nachm. 3 Uhr in Lokal des Herrn Auguſtiniack zu Osmünde

große Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. Der 16. Juni der Tag der Abrechnung. Referent Reichstagsabgeordneter

Fritz Kunert. Freie Diskuſſion. 2. Verſchiedenes.
Die Einwohner von Gröbers, Schwoitſch, Benndorf, KleinKugel, r und Umgegend werden, da

in dieſen Orten der Arbeiterſchaft kein Lokal zur Verfügung ſteht, erſucht, recht za reich zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Kranken u. Sterbekaſſe d. Naurergewerks. nen v
Dienstag den 2. Juni früh 9 Uhr in der „Moritzburg“ dabei wie n Pfund gt f.

GeneralVerſammlung e5 andeln a nungen. Berkcht“hiser a w a Weh. ſſ n er
ſchiedenes.r zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand. Gr. Steinſtr. 14.

Freitag W Schlachtefeſt.
Theile Zeitz Schi ützenſtraße.

Freitag. Friſche Wurſt u. Bratwurſt
Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag S ch lachte Feſt.

Direktion: Riehard n r Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Täglich große Sairee der Für die ReiſeHamburger Sänger!
empfehle in nur e und gediegenem

Grude-Oefen
in allen Preislagen v. 5.50 R.

an elX. Feustel, ermeiſterKuttelhof 8 u. Herrenſtr 20.

Sonnen -Schirmwe
ca. 50 Dtzd. in allen
Farben äuß. billig bei
L. M. Wert meister,

u re granim!

l Jabrikat:liebe m Wirtshaus, Weiſeſoſſer Wadetertaſchen, ſceipaig ein 2o nur

Humoreske von Wilh. Wolff. Touriſtentaſchen, Ruckſäcke, e zugeb 1 h z Kuriertaſchen, Gürtelläſchchen, billigſt S ſofort.060 o 0 o esorvemann. Rcherrh Achtung! tung!
8 G l Reiſ ſevan h e e RossfleiseZum Schluß Ff e à enigi eiſekontobücher rohe n gueze gNſeneOriginal Anttühr n Feldſlaſchen, Trinkbecher, 50 P

er preisgetronten Poſe Hän gematten,Die Sänger von finsteralde. n ne eereee, Agoit Pretsoh
Zahndürſten a rärß Jakobſtraße 15, Ecke Zwingerſtr.

Arrangiert von Wilh. Wolff. Seld- und Triumphftühle,ungeheure Seiterteiteerielge, Turner und Sportgürtet Merseburg.
Andenken an Halle Moritz Burmann, Kl. Bitter

in großer Auswahl. ſtraße IZigarren Spezial- geschüft

Albin Hentze empfiehlt beſtens ſein reichhaltiges Lager
in Zigarren, Rauch-, Kau- und7 i 24 24 Schnupftabaken.i e e ebranchte Sofas 1 Singer Näh-ine, Bertikow, Kleiderſchrank
Saiten mit Matratze, 2 Gebett

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
W piel des Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Nur S Mark h Wehrere Drehbänke (Fußbetrieb) ſo
wie eine Baklance-Stanze, Feldſchmiede,

4 r I rausſtöcke, Zöerkbänke und diverſe174 1 ung l ßwertkzeuge ſind billig zu verkaufen
Gottesackerſtraße 16.

GanzvHallefür?0Pf.

Ausgabe 1903.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlnuug.
Hawſterfelle, Raulwurfsfelle

Chemnitzer Volkstheaters und

VurleskenCuſembles
7 Herren, 2 Damen.

„II10 diese Rekrute III
Schwank in 1 Akt.

Hierauf: Das Schwert des Damoklkes.
Poſſe in 1 Akt.

Außerdem das
glänzende Spezialitätenprogramm

Gaſſhof Glück auf, Streckau.
Am 1. Pfingſtfeiertag

Anziegg,
Paletot,

Kinderwagen,
Damen Konfektion
Kleiderstoffe,

Paul Sommer

J

S

W
S

u

e
J

t

U

kaufen fortwährendKonzert a Ceipzigerstrasse I Gehr Danglowitz, Siſcherplan
theke Gr rie und 1. a. 2. Ragetheatraliſchen Vorführungen, ausgeführt vom Geſangverein „Euphemia“, I Minuten vom Bahnhof. Tüchtige Schaftestepperin

Luckenau. e h 8 möglichſt auch im Vorrichten geübt,
Zur Aufführung gelangt, Die Sühne“. L für feine M aßarbeit geſucht.Hierzu ladet frdl. ein Alb. Zausch. S e Neue Promenade 15.Am 2. Pfingſtfeiertag gr. G [JJ]e [[Ü[„„—»—1[- P

e Woirnaen. „enth.je2Stuben, I Kammer,r Sämtliche Küche, verſchließb. Korridor nebſt Zueher von 210 230 Mk. zu vermieten.e Näh. Neubau Beeſenerſtr. 130 b. Polier.

Gegen bar und auf Wohnung zu vermieten Torſtraße 36.trocken und in Del gerieben. Zu erfragen Hof parterre.Abzahlung eFirniss, Lacke, Leim, Regeln
Pinsel etc. empfiehlt

es für dieen en deutſche Rechſſchreibung
Steppdecken. Zahnhalsbänder nebſtarruden? d der Gebr. Greninger befördern Wörterverzeichnis.

Portièren, d n das ger gußerordentlich. Neue Bearbeitung für Schule und Haus
Teppiehe Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30. Preis 15 Pf.

Papier und Pappenabfälle 83 beziehen durch diel. kichmann, S wt jeden Poſten pp Vorabnchgndinng
Kl. Brauhausſtr. 20. Halle a. S., Geiſtſtraße 21.Ulrichſtraße 51.e ehe Zur Znſchaffung empfohlen:

6 Läden
in den Kaisersälen. Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Ein Rede von Paul Göhre,

S Pfarrer a. D. Preis 10 Pfg.
Chriſtentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg.
Arbeiter-Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.Emil franke e eChriftentum nd Sozialdemokratie. Von Heinrich Peus. Preis 10 Pfg.

Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.Bäckerei u. Naterialwarenhandlung t Vreis 15 Be

euven bei Zeitz War Gott, Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.
reis 15 Pfg.

mitgſſed des Rabatt -Sparvereins in Zeitz Das wahre Chriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.
empf ehlt ſich dem geehrten Publikum Von D r. Eu gen l Loſinsky. Preis 5 15 Pfg.
bei Bedarf von ſämtlichen Material Was S die Armen dem Chriſtentum zu verdanken? Von Dr.
waren und Bäckereiartikeln. Eugen Loſinsky. Preis 20 Pfg.
etc. 5 ch l a n Fe ſt. Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und diee e Volksbuchhandlung, Griſttraße 21.

ederbetten ſof. ſpottbillig zu verkaufen

der Kules-
Grösstes Kaffee-Import-Geschäft Deutsohlands

im direkten Verkehr mit den Konsumenten,
Ueber 750 eigene Verkaufsfilialen.

Kaſſee.
Geröstete e

Gute iaushattungamisennngen 100
Vorzügliche Hauskaltungs-

misehungen, 120Feinste Misehungen, non 140
nromatise n. 160180

Allerfeinste Sorton 200210
5980

Gute bis feine Perl-Misehung a
120

e

Vollks-Riskuits M Pfd. 10 Pf.Kaisers Vanille-Biskuite 15
Kaiser-Misehuug 16Albert 2 e a 2 2022

Demis-innme 2Vanille-Rretzein 25Leibniz 225Russ.- Brod 82Kniser-Misohung 33I Coloninal mit Chocoladeguss 85

Champagner 48Makronen 43Wiener Mischung 44Wattein in diversen Sorten 60
Hiweis-Gares NReoöolle 25Radftahrer-Cakes 3/4 Pfd. 10Vrühstüeks-Cakes Pakoet 10

Roh-Kaffees
von 70 Pfg. bis Mk. 1.50 das Pfund

Kafſfſfee-Zusätze
aus eigener Fabrik.

Malz-Kafte Pa. 25 Pfg.Kaftee-Esa on in Dosen St. 20
in Aüsern Sin Tass on 25in Tönnchen 25lose Pfd. 60 vThee

neuester Ernte von direktem Import,
feine bis hochtfeinste Mischungen.

Kr. 1 Mischung o Pfd. 15 e3 2 für 20S deutschen 2825Geschmack 805 zusammen- 125goestellt 497 Aischung mit Peccoblüten, 50in Paketen zu 10, 20, 30 und 45
S Farbe blau V Ptd. 502 4 i v rot 2 75C. grün 100erlev t Kuantkt N o Pttd. i

in Paketen zu 20 und 30
u. s. W.

Biskuits

Ptd. 70 Pfg.

in stets frischer Ware und grosser Auswahl.

Knaiser's Friedriehnsdorfer Zwieback

Nr. 2 le o Pfd. 15 Pf.18

M Kakao in Pachket,

in Paketen von 10 Schnitten 15
u. 6. w.

Ia O aus eigenen Werken
garantiert rein, leicht löslich.

x 2 v g e J J a 24
1/4 Pfd. 40, 50, 65
2 80, 100, 180und Dosen 160, 200, 260

l UMUatfer-Kakao o Pfd. 10in Pfd. Paketen 50
Nüähr-Eiweiss-Haferkakao,

lose 1/10 Pfd. 12
in 9/2 Pfd. Paketen 60

Chocola den
aus eigener Fabrik

garantiert rein Kakao und Zucker,
Vanille-Speiseehokolade Nr. 2 Tafel 25 Pfg.

4 2 3 2 304 7 5 404 3 6 2 50I I 77 7 7 60I S v 75Haushalt-Chokolade 18Speise-Chokolade 20Napolitain-Ohnokolndo Nr. 6 Karton 50
7

Thaler-Onokoiaäle Nr. 6 Dose 50

Milch I Tafel 25I I 4 I 40Pralineen extra 1/10 Pfd. 204 e e e I 161 7 a I 12I 10Extra Fondanis 424Feine Fondants II 16ERinftaehe Fondants 10u. 8. W.

Verkaufsfiliglen in

Halle a. S.

Ludwig Wuchererstrasse 59.

Zeitz
Rossmarkt 22.

ſt

Schmeerstrasse 14, Leipzigerstrasse 1I1, Geiststrasse 55, Steinweg 24.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Großß. Oruck der Halleſchen Scwoſerſchais Vachdrvaere (E. G. m. b. 2 Halle. a S.
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